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lNachdeilck Deiftoten . )

8} Die Brüder Zemganno .
Von jE d m o n d de Goncourt .

Was Tommaso Bescap6 betrifft , so war er nach Einkauf
deS nötigen sachlichen Materials nach Sympheropol gegangen ,
wo er mit seinem Zirkus brillante Geschäfte machte . Der

schlaue Diplomat in unserem Italiener batte ihn veranlagt .
sich gleich von seinem Eintreffen in Sympheropol an der

- Offiziere zu bemächtigen und sein Haus gewissermaßen auf
ihre Gunst zu bauen , sich in diesen Herren , die er durch seine
Liebenswürdigkeit , seinen gewandten Witz , seine lustige
Manier , sich liebes Kind zu machen , schnell gewann , die

empfehlenden Stammgäste und Kundschaftanwerber seines

Unternehmens zu schaffen . So entspann sich eine Geselligkeit
des Zusammenlebens und eine Gemeinsamkeit der nächtlichen
Vergnügungen , bei denen man das Zigeunerleben aufzu -
stöbern pflegte , es lebendig machte , und wo unter dem Um -

herreichen von grob mit Früchten bemalten Metallschüsseln
voller Backiverck und unter Strömen von Champagner vom

Don . Offiziere und Direktor mitsammen bis zur Morgenröte
weilten , um dem Tanzen der Zigeunerinnen zuzusehen . Es

war in diesen Nächten , wo Tommaso Bescapch der sein ganzes
Leben hindurch sehr verliebter Natur gewesen war , trotz seiner
geschlagenen fünfzig Jahre sein Herz mit jener heißen Leiden -

schaft an eine junge Zigeunerin hing , welche diese Tänzerinnen
von dämonischer Macht einzuflößen Pflegen . Die Tänzerin

jedolli zeigte gegen den Direktor die doppelte Abneigung eines

blühenden jungen Mädchens gegen einer : Alten und einer

Nomna " ) gegen einen Giorgio . Audotia Roudak . die Mutter

der Tänzerin , die sich als Mittelsperson angegangen sah . hatte
überdies ihre Vorurteile hinsichtlich seines Blrites und weigerte

sich , ihm ihre Tochter , — selbst gegen eine Summe , durch die

alles bei dem Teppichhandel und in seiner ersten Saison zu
Sympheropol Gewonnene draufging — anders zu verkaufen
als zu einer legitimen Ehe . Bescap6 ging darauf ein . und

der grauköpfige Gatte war für die junge Frau , die ihn mit

unverholenem Widerwillen geheiratet hatte und deren Kälte

durch die ganze Dauer ihrer Ehe fortwährte , von einer An .

betung beseelt , die an Verzauberung grenzte : die ihn unter

den Qualen der Eifersucht sechs Monate nach ihrer Ver -

einigung aus der Krim forttrieb , und die ihn , als er Vater

geworden , gleichgültig aegen seine Kinder ließ , als ob alle

Zärtlichkeit und alle Wärme semcs HerzenS ganz allein und

ungeteilt nur der geliebten Zauberin anzugehören vermöchte .

Bescap� lvar mit seiner Gesellschaft nach Italien zurück -
gekehrt und von dort fast unverzüglich nach Frankreich ge °

gangen , wo er . im Laufe der Jahre Reiter und Pferde all -

mählich ausschließend und sein Personal auf die bescheidene

Zahl reduzierend , wie sie durch die Verminderung der Ein -

nahmen und das Anwachsen der Konkurrehz geboten wurde ,
feit zehn Jahren etlva jährlich neun Monate hindurch Vor -

stellungen gab , bei Beginn des Winters aber in sein Vaterland

zurückging und während der kalten und schlechten Zeit in der

Lombardei und Toscana arbeitete .

Tommaso Bescap6 war kein gewöhnlick »cr Gaukler . Er
hatte Kenntnis von einer Unmasse von Dingen , zu denen er ,
der Himmel weiß , wie , gekommen : er besaß eine Zusälligkcits -
bildung , nickt aus Biickern erlernt , sondern aus dem Munde
all der zahllosen Persönlichkeiten aller möglichen Nationen

angeeignet , die er auf den Straßen oder anderwärts hatte
ausfragen und zum Plaudern bringen können : er hatte viel
und auf die verschiedenste Art in dem Buche der Menschheit
geblättert . Er besaß ferner ein hübsches komisches Talent ,
eine regsame burleske Phantasie . Er erfand drollige kleine
Szenen , die sehr unterhielte : : . Ueberdies in seinen Muße¬
stunden stets in eine Sammlung von Szenerien alter italieni -
scker Pantomimen versenkt , wußte er durchaus diesen zuweilen
ein sehr hübsches und sehr geschickt behandeltes Material zu
entnehmen .

Bezeichnung eines jungen , ihrem Siaamn angchörigen
Mädchens bei den Zigeunern , wie Giorgio die Bezeichnung für
einen Fremden , einen Nicht - Zigeuner ist . Anw . d. llcbcrs . �

Stepanida . in unserer Sprache Stephanie , oder , wie man
sie mit dem heimischen Diminutiv ihres Namens nannte :

Steucha , taar noch sehr jung für eine Frau , die bereits zwei -
mal Mutter lvar . und war schön : von einer wilden Schön «
heit , voll hochmütigen Stolzes zu Hause und auf den : Marsch -
Ihr reiches , üppiges Haar wölbte sich in dicken , widerspenstigen
Strähnen über einem schmalen , lieblichen Oval , einen : Oval ,
von leicht indischem Anstrich . In ihren Augen glühte ein
dunkles elektrisches Licht : auf dem bräunlichen Teint des

träumerischen Geschöpfes schimmerte unterhalb der Augen eine

natürliche , leicht rosige Färbung wie ein leichter A: : l ) auch fort -
gewischter Schminke , und auf ihre ernsten Lippen stieg zu -
weilen ein Lächeln von unsagbarer Fremdartigkeit empor .
Die Cigenartigkeit dieser Schönheit paßte sich aufs trefflichste
die blitzende Zinnfolie an , die Kleiderzier von glitzerndem
Lahn , der Messingtand , der Schmelz des . Halsbandes von un -

ächten Perlen , der Glasbesatz des Diadems von Kramschmuck .
das Durcheinander von Gold und Silber in dem Flitterstaat
von grellen Farben .

An einen „ Giorgio " , einen Fremden verheiratet — ein

seltener Fall bei diesem Wandcrvolk — : var die Zigeunerin ,
den Traditionen ihrer Rasse entsprechend , die sich seit Jahr -
Hunderten dem Assimilieren mit den europäischen Völker «

fannlien entzogen hat , eine Tochter jener primitiven Wander -

stamme vorn Himalaya geblieben , die von Urbeginn l�r ihr
Leben unter freiem Himmel von Diebstahl und der Ausübung
einiger . Handfertigkcircn gefristet haben . Bei den : Aufhören
allen Verkehrs mit den Ihrigen , bei ihrer fleischlichen Ver °

Mischung mit einem Christen , der Gemeinsamkeit all ihrer
Reisen mit Leuten ans Frankreich und Italien , hatte sie sich
fern von den Ideen , Anschauungen . Lebensgewohnheiten , dem

inneren Geist und inneren Leben ihrer Gefährten zu halten .

gewußt , stets träumerisch in sich selbst zurückgezogen , hart -

näckig in ihre Vergangenheit vertieft , in pietätvoller Be -

Wahrung der Liebhabereien , des Fuhlens , des Glaubens ihrer
geheimnisvollen Vorfahren . Sie stand in einen : wunderlichen
und unbegreiflichen Verkehr mit eine : : : gtcheinmisvollen Ober¬

haupte . einem Priester - König in unbestimmter Ferne , deffe »
Verständigung mit seinen Untertanen durch die Vermittelunz
von Stimmen der Natur stattzufinden schien, nnd dem sie
ihre Verehrung in den Mysterien eines abergläubischen Kultus

darbrachte , der durcheinander die Gebräuche aller möglichen
Religionen in sich vereinigte , >vie sie z. B. nicht selten durch
ein Kind Weihwasser von den Meßnern der Kirchen holen zu
lassen pflegte , mit den : sie die Pferde und das Innere ihres
WanderwagenS besprengte .

Stepanida tveilte , wie man sagen durfte , nur mit dem

Körper in den : Kreise der europäischen Truppe und in der

westlichen Welt : ihre £>eele . ihr Denken war stets weitab , und

ihre großen , stolz umherschweifenden Augen richteten sich, ge -
wisse : : Blumen gleich , stets nur gen Osten . Ihrem aufge «
drungenen neuen Vatrrlande , ihren zufälligen Umgebungen
gehörte sie nur durch ein einziges Band an : eine leidenschaft -
liche , fast tierische Mutterliebe für ihren Jüngstgeborenen ,
ihren schönen kleinen Lionello , dessen Namen sich in ihrem
Munde zu dem Schmeichelnamen Nello verkürzt hatte .

In : übrigen , abgesehen von ihrer Mutterliebe , erschien
dieses eigenartige weibliche Wesen , mit ihrem naturgemäßen
NichtVerständnis von Gut und Böse , ihrem unvollständigen
Jnsaugefassen des Ausgangs der Dinge und ihrem glerch «
mütigen Hinnehmen aller Geschehnisse um sie l >cr . wie eS
manchen Völkern des Orients eigen ist , als ein Weib , das nur

zur Hälfte aus einem Traum erwacht und sich seiner Existenz
in einer realen Welt nicht vollständig sicher ist .

Der ältere Sohn des Direktors der Truppe , Giovanni ,
oder , wie er genannt wurde : Gianni , zeigte erneu Jünglings -
körper von jenem Stadium der Jugend , wo sich d: e Formen
der Kraft zu gestalten beginnen , dre sich bildenden Muskel -

Wülste bei jeder Anstrengung , jeder Körperbewegung bemerk «

bar werden . In seinen Armen schoben sich halb und halb schon
die Rundungen von athletischen Biceps - Muskeln hin und her ;
feine Brüste hoben sich mit den : leichten Hervortreten antiker

Basreliefs ab . und auf seinem Rücken ließ jede Bewegung des

Oberkörpers auf einen Augenblick große , nervige Bänder

unter seiner Haut spielen . Er war groß , mit schönen , langen
Schenkeln , von der Schönheit eines männlichen Akademie «

stückes , fener graziösen und geschnreidiaen Formenbilduna . di »



zu gleicher Zeit schlank und kräftig ist ! die Unterschenkel , ahn -
lich denen einer klassischen bronzenen Statue , aus den Waden
von strenger Halbrundung , die sich in feiner Schweifung nach
der Kniebeuge und den Knöcheln hin verjüngte .

Einer Künstlerwclt angehörig , zu der die größte Zahl von
Männern und ' Frauen durch die Lust am unstäten Wander -

leben geführt und in ihr gefesselt werden , war Gianni seiner -
seits durchdrungen von der Liebe , der Leidenschaft zu seiner
Kunst . Er liebte seinen Beruf und würde ihn mit keinem

anderen der Welt vertauscht haben . Er war Akrobat mit Leib
und Seele . Für ihn gab es keine Ermüdung , wenn es galt ,
einen Trick , der von ihm verlangt wurde , immer und immer
wieder von neuem zu versuchen , und sein Körper , wenn in

Bewegung unter dem Beifall des Publikums , schien nie Rast
machen zu wollen . Er fand seine höchste Befriedigung in der

perfekten Ausführung einer Produktion , in der Eleganz und

Korrektheit seiner Leistung . Er übte� - das Stück abseits und

für sich allein ein , er führte es iimner wieder und wieder aus .
sich bemühend , es zu verbessern , zu vervollkommnen , ihm die

Grazie , die Schnelligkeit , den Zauber zu verleihen , mit denen
die Geschicklichkeit und Agilität dieser Künstler über schein -
bare physische Unmöglichkeiten zu triumphieren pflegt . Neuen

Nummern , die er noch nicht kannte und von denen Nachricht

zu der Bude seines Vaters drang , forschte er mit Eifer und
voll drolliger Verzweiflung nach , verfolgte sie hartnäckig und

ruhte nicht eher , bis er ihrer habhast geworden . Seine erste

Frage an die Mitglieder einer Gesellschaft , der man auf der

Wanderschaft begegnete , war stets : « Nun , wie stchts , gibtS
eine neue Numnier in Paris ? "

Er hatte unruhige Nächte : Plack - Nächte jener Art , in
denen die Last des Tages unter dem Alp der Müdigkeit sich
wiederholt : Nächte des Kampfes mit der Ruhe seines Lagers ,
wenn im Traum sein Körper rastlos in den mühevollen
Hebungen seines Metiers fortfuhr .

lFortsetzung folgt . )

l ) er Garten cles Laubenholoniften .
November .

Herr Priehkc ist bekanntlich Pessimist . Er nimmt alles von
der ernstesten Seite , was aber nicht ausschlieht , daß er zu Zeiten
auch recht heiter sein kann . Pessimist ist er in der Hauptsache
als Gartenfreund . Wenn der Himmel trübe wird , befürchtet er
gleich einen Wollenbruch oder ein Hagelwetter� und wenn cL an -

fängt herbstlich zu werden , so rechnet er sofort mit kräftigen Frösten .
mit Schneefall und Glatte , s . Dementsprechend begann er , als die
Blätter der Ahorns sich rot und gelb färbten , und als der wilde
Wein an seiner Laube in den wunderbarsten herbstlichen Tinten

zu erglänzen anfing , sofort damit , die Erträge seines Gartens
in Sicherheit zu bringen . Aber Prützkes Pessimismus war nicht
gerechtfertigt , es kamen wunderbare , sonnige und trockene Herbst -
tage ; die gefürchteten kalten Regenschauer . Fröste und Schneefälle
blieben im Oktober aus . Prietzke mußte noch den Pumpenschwengel
in Bewegung setzen und gießen , und es ist ihm schließlich leid
geworden , daß er nicht die Karotten , die Wintcrrettiche und den

feisten Kopfkohl noch draußen gelassen hat , eS hätte sich dann alles
noch recht gut weiter entwickelt und die bepackten Körbe wären

dementsprechend noch ein gut Teil schwerer geworden . Nach der
anderen Seite hin war aber die frühere Räumung der Beete von
gewissem Vorteil . Es wurde Platz gewonnen zum Anpflanzen von
Wintersalat , zur Aussaat von Feldsalat , sogenannten
Rapünzchen oder Mausöhrchen , wie er auch mit Rücksicht auf die
Form seiner Blätter genannt wird , und zum Bepflanzen einiger
Beete mit W t n t e r k o p f s a l a t , der in nicht allzustrengen
Wintern gesund bfeibt und im Mai die ersten Köpfe liefert . So
ist denn bei Prietzke jetzt alles gegraben und frisch bepflanzt und
auch auf den wenigen vom Sommer her noch mit Grünkohl und
Rosenkohl bepflanzten Beeten , welche Kohlarten bekanntlich
im Freien bleiben , hat Herr Prietzke das Unkraut sorgfältig gejätet ,
so daß die ganze Parzelle gewissermaßen wieder im Sonntagsstaate
prangt . Die Raupen hätte man sehen müssen , die , Legionen
gleich , auf den Blättern dieser Wintcrkohlarten erschienen . Eine

solch rapide Vermehrung des Kohlweißlings im Oktober ist noch nicht
dagewesen , alle Kohlblatter sind zu Sieben zerfressen , trotzdem
Tausende von Raupen abgesucht und in den Staub getreten wurden .
Da muh man sich selbst helfen , denn diese haarigen Raupen frißt
keine Henne und kein Singvogel . Na , und diese Vermehrungs -
sähiakcit ! Prietzke schlug die Hände über dem Kopf zusammen .
Diese verfluchten Kohlweißlinge , mag man ihnen nachsagen , was
was man will , aber sexuell normal sind sie sicher !

In seltenem Blütenschmuck stehen noch die Rabatten . Auf
diese haben Prietzkes von jeher ein großes Gewicht gelegt , da sie
allesamt für Blumen schwärmen und dementsprechend die den

Hauptweg begrenzenden Bectstrcifcn , die man gemeinhin Rabatten
zu nennen pflegt , nicht nur mit Sommerblumcn , sondern auch mit

ausdauernden Staudengeivächsen bepflanzten . Von ihnen bevor -

zugen sie sowohl die späten , sogenannten herbstblühenden Arte »
wie die frühblühenden . Die späten , so sagt Prietzke richtig , blühen ,
wenn die Sommerblumcn aufhören und die frühen , bevor die ersten
Sommerblumcn beginnen , und so hat er denn natürlich vom März
bis zum Eintritt des Winters immer Blumen zur Hand , mir
welchen er allen Besuchern , namentlich aber den Vertreterinnen
des zarten Geschlechts , gern eine große , wenn auch vergängliche
Freude bereitet . Schöner als in anderen Jahren haben sich dies -
nial die prächtigen Herbstblüten , namentlich die weiß , rosa und ror
blühenden japanischen Anemonen , deren wundervolle Blüten
in der Form Achnlichkeit mit wilden Rosen haben , die üppigen
Staudenastern , aber auch die D a l i e n entwickelt . Während
letztere in freien Lagen vielfach schon ausgangs September dem
Froste zum Opfer fielen , entfalteten sie bei Prietzkes im Schutze
der Laube und begünstigt durch den klaren , vorwiegend sonnigen
Herbsthimmel , unausgesetzt ihre weithin leuchtenden Blüten in
großer Zahl . Das Riechen an diesen und anderen Herbstblüten
hat Prietzke längst aufgegeben , er hat bald herausgefunden , das ;
alle diese Herbstblumen duftlos sind . Für den mangelnden Geruch
entschädigen sie durch ihre zu so später Jahreszeit besonders an -
mutende Farbenfreudigkeit und durch die reiche Fülle , in welcher
sie hervorgebracht werden . Das Einzige , was bei Prietzke noch
duftet , ist die Reseda . Jene äußerlich so bescheidene Sommer -
blume , die selbst auf der kleinsten Parzelle nicht fehlen sollte , da
sie unermüdlich bis zum Winter blüht und — einmal ausgesät —

Jahr für Jahr wieder durch Selbstaussaat erscheint . In den
Gärten unserer Urgroßmütter war die Reseda noch ein Küchen -
kraut , das zwischen Dill und Petersilie , Lawendcl und ähnlichem
Grünzeug stand , mit welchem Suppe und Braten gewürzt wurden .
In unserer Zeit aber hat man ihren Gebrauch in der Küche voll¬
ständig verlernt , und da es der gärtnerischen Züchtnngskunst ge »
jungen ist , neue vollkommene Sorten zu züchten , bei welchen die

schmutziggrüne Farbe der Blüte der Stammart teilweise in schönes
Gelb , Rot und Weiß überging , so ist die Reseda im Lause der
Jahrzehnte auö dem Küchengarten mehr und mehr nach dem
Blumengarten ausgewandert , Ivo sie sich wahrscheinlich noch wohler
fühlt und , wenn recht weitläufig gesät , stattliche Blütcnähren cnt »
faltet , deren Düfte weithin die Luft erfüllen .

Herr Prietzke hatte aber auf seinen Blumenrabatten noch so
mancherlei andere Gewächse angepflanzt , die er im Laufe des Früh -
lings und Sommers hier und da bei benachbarten Gärtnern und
in den Markthallen zusmnmcnkauste . Es sind Pelargonien ,
Fuchsien , daS ihm seines feinen Banillcduftes halber so liebe
Heliotrop , in Berlin Vanillcbluine genannt , Hortensien ,
Begonien und ähnliche . Diesen Lieblingen traut er mit Recht
nicht allzuviel Frostbeständigkcit zu ; er hat sie deshalb an einem
der letzten Sonntage einzeln vorsichtig mit Wurzeldallcu heraus -
genommen , wieder in Töpfe zurückgepflanzt , auf eine Karre ge -
jaden und heimgefahren . Hier stehen sie nun an den Fenstern der
bescheidenen Wohnung , wo sie alle Gesimse bedecken , so daß Frau
Prietzke , wie sie sagt , kein Fenster mehr übrig hat , um es mal
richtig aufzumachen und zu sehen , was unten auf dem Hofe vor -
geht . Da haben nun beide , er und sie , interessante Beobachtungen
gemacht . Die Pelargonien blühen vorläufig weiter , wenn auch die
Dolden bescheidener werden und hie und da die ältesten Blätter
von unten nach oben zu gilben beginnen . Bei Fuchsien und Horten -
sie » haben sich aber allmählich alle Blätter entfärbt und gelöst , so
daß diese holzigen Sträucher jetzt kahl stehen , während die Begonien
zurzeit damit beschäftigt sind , die beblätterten Triebe vollständig
abzustoßen . In ihrer Ratlosigkeit hat mich Frau Prietzke rufen
lassen , aber ich konnte ihr zu ihrer Freude erklären , daß cS sich
hier um vollständig naturgemäße Vorgänge handelt . Fuchsien und
Hortensien , sagte ich ihr . find laubabwersende Gehölze wie Flieder ,
Holunder und andere Gartcnsträuchcr ; sie haben im Winter den
guten Platz auf dem Fenstcrgesimse nicht nötig und werden jetzt ,
nachdem sie sich ihrer Blätter entledigt , in den Keller gebracht .
Hier bleiben sie den ganzen Winter hindurch und sind nun während
der Zeit vollständiger Ruhe mehr trocken als feucht zu halten . Man
hat nur gelegentlich ein wenig zu gießen , damit die Erde nicht
staubtrocken wird und die Rinde nicht einschrumpft , was ein Ab -
sterben dieser ruhenden Gewächse zur Folge hat . Was die Begonien
betrifft , sagte ich Frau Prietzke , so ist dies eine jener Knollen -
pflanzen , die nun vollständig einziehen . Nachdem sie die kraut »

artigen Triebe abgestoßen , läßt man die Erde im Topfe staub -
trocken werde » , nimmt dann die Knolle heraus , reinigt sie von
anhaftenden Erdpartikcln , reibt mit der Handfläche alle ab -
gestorbenen Wurzeln ab und verwahrt sie dann vollständig trocken
und frostfrei bis zum Februar , worauf sie wieder eingepflanzt und
am Zimmerfenstcr allmählich zum Austreiben gebracht werden .

Je früher dies geschieht , um so zeitiger wird der neue Flor bc -

ginnen . Allerdings nehmen sich die frisch eingepflanzten Knolle »

oft lange Zeit zum Austreiben . Pelargonien und Heliotrop werden
den Winter über in einem nur mäßig warmen Zimmer gehalten ;
sie behalten einen Teil der Blätter , sollen aber im übrigen voll -

ständig ruhen , weshalb sie nur recht mäßig begossen werden . Pelar -
gonien gehen im Winter meist durch übermäßiges Gießen zu -
gründe ; sie sind dann außerordentlich empfindlich gegen zu große
Feuchtigkeit , muß man aber doch - cinmal gießen , so vermeide man
das Benetzen der Blätter und Triebe , da die Pflanze die geringste
llnvorsichtigkeit in dieser Hinsicht sofort mit Fäulnis beantwortet .

Faulende Blätter dürfen nicht abgebrochen werden , sondcrn sind



siZ abzuschneiden , das ; ein Etück des Blattstieles an der Pflanze
bleibt , wa er allmählich abtrocknen mutz . Etwa faule Stellen an
den kantigen Stämmen werden mit scharfem Messer ausgeschnitten
und dann gründlich mit Holzkohlenpulver eingestäubt .

Mau kann nicht gut verlangen , datz eine Pflanze , die uns den

ganzen Sommer über durch üppiges Wachstum und reiches Blühen
erfreute , auch im Winter weiter wachse und blühe . Auf die Zeit
des regen Wachstums und Blühens folgt bei allen Pflanzen eine

längere oder kürzere Periode ausgesprochener Ruhe , die man nicht
durch reiches Gietzen oder durch zu grofje Wärme unterbrechen darf .
da man dadurch nur ein ungesundes Wachstum erreicht , das sich nur
auf Kosten aufgespeicherter Reservestoffe entfalten kann , deshalb
die Pflanze schivächt und schlietzlich vollständig zugrunde richtet .
Wer auch im Winter einige dankbare Blumen nicht missen will .
der setze nun einige Hyazinthe » zwiebeln auf die bc -
kannten , überall für 10 Pf . pro Stück erhältlichen Gläser . In
jedes Glas gibt man eine kleine Messerspitze Kochsalz , fülle es
dann mit Leitungswasser und fetze die Ziviebel auf . Zwei Monate
lang bleiben die so vorgerichteten Gläser in einer kühlen Stube
an dunklem Orte , etwa hinter einem Schranke , stehen , bis die
Zwiebeln reichlich Wurzeln und kräftige Tricbspitzen gebildet haben .
Sobald letztere eine Länge von 6 —7 Zentimeter erreicht haben ,
werden die Gläser hell gestellt , am besten zwischen Doppelfenster .
Hier sind sie vor dem Gefrieren zu bewahren , d. h. bei strenger
Ziälte in das Zimmer hereinzunehmen . Im übrigen beschränkt sich
aber die Pflege ausschliesslich auf das gelegentliche Nachfüllen des
von der Zwiebel verbrauchten und verdunsteten Wassers . Wenn
man diese Arbeit ausführt , so hebe man die Zwiebel vorher etwas
aus dem Glase heraus , um sie nicht zu benetzen , da auch Hyazinthen -
zwiebeln direkte Bcnetzung sehr übel nehmen .

Eine weitere dankbare Winterblüherin ist die chinesische
Schlüsselblume mit verschiedenfarbigen Blüten . Sie der -
trägt einigen Frost und blüht den ganzen Winter hindurch ,
namentlich zwischen Doppelfenstern , ohne Unterbrechung . Etwas
empfindlichere und auch etwas teuerere Winterblumcn sind die alt -
bekannten Alpenveilchen , die , da sie sich breitflachkugclig
bauen , zwischen Doppelfenstern keinen Platz haben . Sie müssen
aber , weil sehr lichtbedürftig , wie alle Blüteupflanzen , in mög -
lichster Nähe des Fensters Aufstellung finden . Es ist deS Ferneren
zu beachten , datz Alpenveilchen auf die Tauer nicht die Tem -
peratur des warmen Wohnzimmers vertragen , am besten in einer

kühleren Nebenstube stehen und sehr vorsichtig , nur am Rande des
Topfes gegossen werden dürfen , da ei » Benässen der flach auf dem
Topfe sitze7 >den scheibenförmigen Knollen sofort ein Abfaulen der
Blätter , Blütenknospen und schliesslich auch der Knollen zur Folge
haben ivürde . Hä .

Kleines f euilleton ,

Theater .

Se { fing « Theater . Klein - Eholf . Schauspiel in drei
Alten von H e n r i k I b s e >». In dem Kranz der neuen Brahinscben
Jbsenaufführungen war diese Eyolfvorstcllung eines der schönsten
Ruhmesblätter . Für mein persönliches Enrpfinden gab hier das Spiel
nicht nur die Dichtung wieder , wie sie dein Geiste deS Lesers sich
erschlietzt , sie hauchte ihr etwa ? von neuein Lcbensodein ein . Die

Heminungen , die die poetische Illusion bei der Lektüre gekreuzt hatten ,
der Eindruck , datz der Dichter seinen Personen , statt sie rein aus

ihrem eigenen Innern rede » zu lassen , öfters iuZ Wort fällt , datz
er an Stelle eines geschlossen nolwendigcn Schicksals ein Gewebe
shinbolisch ausgeschmückter Reflexionen bringt , all das war in dem
Bühnenbilds ausgelöscht . Mit der Verkörperung des Ehepaares
AllmerS durch Sauer und Irene Driesch gewannen auch
die seelischen Individualitäten einen fast in sich beruhenden ,
anschaulich greifbaren Zusammenhalt , den selbst die Schlußszene
nicht zcrreitzen konnte . Aus Worten , mit denen der Dichrer

hier nur ein Allgemeines , eine Mahnung auszusprechen schien :
» Seht , so durch Menschenliebe und werktätige Hülfe könnt

Ihr . tranernde Eltern . Euch von der Last des unfrucht -
baren Wehs befreien und Eurem Da ' ein ivieder einen Inhalt geben " .
wurden Worte einer ganz persönlichen Prägung . Mir wunderbarer

Feinheit lietz Irene Triesch die geheimen Fäden , die das Ausblitzen
des rettenden Gedankens an Ritas Gniiidstiinmimg . an ihre leiden¬

schaftlich wilde Liebe zu AlinerS knüpfen , dnrchscknminern . So nn -

inilteibar . ohne jede Berechnung in dem Gespräch die Ankündigung
aus ihr herausfährt , datz sie , von . Galten verlassen , nm der

guälenden Reue zu entfliehen , für die Kinder der Armen sorgen wolle ,
verriet trotzdem ihr Spiel , datz im Dunkel des Unbewutzteu verborgen
der mächtige Instinkt ihrer Liebe , der Trieb der Selbsterhaltung sie

mich diesmal leitet . Nur in der Idee und im Vorsatze eines solchen

Dienstes kann fie den entgleitenden Gcliebren für sich zurück -
erobern . Die Gewähr , datz es wirklich zum Werke kommt , liegt in
der tiesen , von Sauer ganz genialisch veranschaulichten Macht , mit

welcher der Gedande den vergeistigten , immer auf ein höheres
Streben über die engen Schranken des Egoismus hinaus gerichteten
Sinn des Mannes ergreift , und in der Hingebung , in der die Frau
um ihrer Liebe willen ihm folgen wird .

Der Gegeniay zwischen den beiden Naturen , Ritas heftig

impulsiver , vom Triebe verzehrend eifersüchtiger Leidenschast bc -

herrschten Weiblichkeit und dein weichen , lindlich phantastischen , an

RoSmerS Herzensreiuheit erinnernden Gemüte AllmerS war von den
Darstellern bis zur Vollendung durchgearbeitet . Man sah und fühlte in
Worte » . Blicken und Bewegung die unüberbrückbaren Abgründe zwischen
ihnen klaffen , sah und fühlte im Mittelakt , wie nach dem Tode EyolfS
mit unauSweickilicher Nolwcndigkeit die Fsamme des Hasses hervor «
schlägt und glaubte zuletzt dann an die Möglichkenen einer daS
Wesen deS Bundes innwandelnden Erhebung . Der Asta Grete
H o s m a ii Ii s mag wohl der letzte poetische Schimmer , den der Poet
für dieses iveiblicha Ideal wünschte , gefehlt haben , darum bot sie
dennoch Vortreffliche - ?. Die warnie Güte und Wahrscheinlichkeit er -
schien in schmucklos schlichter , darum nicht weniger liebcnSivürdiger
Gestalt . Mar r war ein froher von Jugendkraft und Hoffnung ge »
säiwellter Borgheim , Margarete Albrecht eine sein naiura -
listisch ausgeführte , freilich in eben dieser ihrer Natürlichkeit nicht
dämonisch wirkende Rattenmamsell . Der Klein - Eholf des Fräulein
G l o e d e n hatte den einzigen Fehler , datz er ein allzu langer
Junge war , sonst patzten Züge und Stimme sehr glücklich zu der
Rolle . Datz der Beifall nicht lauter war . kanu bei der intimen .
sogar nicht zu Deinonstralionen herausfordernden Anlage des
Stückes nicht wundernehmen . dt .

Münchener Theater . Die fällige Halbe - Prcmiere hat
stattgeftinden . Im Residenztheater , dessen Publikum soviel wohl -
wollender ist , wie die bösartigen Prcmierentiger im Schauspiel -
haus , die vor drei Jahren seinen „ Walpurgistag " , vor zwei
Jodren seine „ Insel der Seligen " grausam zerrissen . Nach den

Erfahrungen der nicht ganz ungetrübten Hamburger Uraufführung
hat Halbe sein jüngstes Drama : „ Das wahre Gesicht "
ganz bedeutend umgearbeitet , gekürzt und gestrafst , und siehe da .
das Werk ist nun lebensfähiger und wenigstens in den drei ersten
Akten auch bühnenwirksam geworden . Und doch , des Dichters letzte
Absicht bleibt auch jetzt noch unklar . Ist das eisenklirrcndc Pathos
der „historischen Begebenheit aus dem mittelalterlichen Tanzig " , ein

Versuch , in nordischer Renaissance zu machen , das wahre Gesicht
des Dramas ? Oder die süsse Romantik der Liebesepisodc ? Oder
die billige Weisheit , datz der Tod erst das wahre Gesicht zeigt ?
Ich glaube vielmehr , hinter Sebald Meinerts steckt Halbes wahres
Gesicht . In dieser Gestalt schrieb er sich seine Trauer nach der

Jugend , die Sehnsucht nach der Kraft , die Resignation des langsam
verebbenden Könnens von der Seele . In dieser Gestalt allein
pulsiert daL Leben , alle anderen sind rhetorische Puppen und reden
Literatur . Trotz des unbestrittenen Münchener Erfolges glaube
ich nicht an eine glückliche Zukunft deS Stückes . ES ist zuviel
lautes Theater darin und zuwenig seelische und künstlerische Not »

wendigkcit . Tie Aufführung war ganz hervorragend gut . m.

Kunst .

Ger hart Hauptmann war der erste volkstümliche
Kunst abend gewidmet , den der „ Verein zur Förderung
der Kunst " am letzten Somitag im Festsaale des Gymnasiums
am Savignyplatz veranstaltete . Welch ungewöhnliches Jnicresse
bierfür geherrscht hatte , bezeugte am besten der überaus starke Besuch .
Diese künstlerische Veranstaltung war aber auch des Dichters würdig .
Die Leitung bestrebte sich, ein möglichst erschöpfendes Bild von
seinem seilherigen Schaffen zu geben . Dieser Zweck wurde voll »
kommen erreicht durch eine socgiame Wahl der Stücke aus Haupt »
manns Lyrik . Epik und aus niehreren Dramen und durch die treff »
liche Jnierprelatiou . Zunächst hielt Herr Kurt Walter
G o l d s ch m i d t einen instriikliven Vortrag über deS DickierS
Gesamtschaffen , das er sowohl ' in seiner Stärke als in seinen
Schwächen beleuchtete . Bei den „ Webern " , als dem Drama des
„ Pathos der sozialen Anklag « und Empörung " wäre eS, unbeschadet
der rein künstlerischen Ziele deS Vereins , recht wohl am Platze ge »
weien . eine kurze Rekopitulalion der behördlichen Widerstände zn
geben , die Gerhart Hauptmaim vorerst zu besiegen hatte . Sie sind doch
zu charakteristisch für daS Systeni der politischen Rllckstäiidigkeit und
polizeiliche » Bevormundung in Preutzeu ; lind es sollte keine Gelegenheit
versäumt werden , daran zu erinnern . Den dellamatoriichen Teil des
Abends hatten Frau Johanna Meyer und Dr . Gustav
Mauz übernommen : beides oft und vielfach bewährte Kräfte .
Datz Herr Manz mit dem grandiosen Gedicht : „ Im Rachtzng " .
ferner mit der Schlntzszene aus „ Florian Geyer " , der Hungerlied -
Szene aus den „ Webern " tiesgehende Wirkungen erzielte , und endlich
mit der von shakeipeansiereiidnn Humor durchtränkten Rauschszene
aus . . Schluck und Jan " geradezu ein Meisterstück seiner auch den
schlesiichen Diatekl brillant beherrschen den VortragSkunst darbot , sei
verdicntermatzcn hervorgehoben . Frau Gina Gocy - Levy sang
dazwischen einige Ko » , Positionen Hauptmannscher Lieder von Hans
Herrmann . Max Marschall und Robert Kahn mit
lünstlerischeni Gelingen . I » den Kahnschen Gesängen macht stch .
nicht zu ihrem Nachteil , Wagnerfchcr Deklamationsstil bemerkbar . —
Mit diesem Hauptmann - Abend rundete sich zugleich das erste Jahr «
zchut der Tätigkeit deS „ Vereins zur Förderung der Kunst " . Aus dem
als Druckschrift verteilten „Rückblick " kann so manchl ; Belehrung
über jene alle Teile der Kunst umfassenden Bestrebimgen gewonnen
werden . Wie zielbewutzt der Verein seine Aufgabe allzeit
erfatzt und durchzuführen verstanden hat , daS zeigte am trefflichsten
die Abhaltung einer volkstümlichen Wagiter - Woche als Gegen¬
demonstration gegen den „ Wagiier - Rnntmel " des Kommerzienrat «
Lcichner bei der Enthüllung von Leichner - Eberbeins Wagnerdenkmal
im Herbst 1903 . Getreu ' seiner Devise : „ Die Kunst de «
V o l k e I " sucht der „ Verein zur Förderung der Kunst " kein Anrecht
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auf feium so vieles versprechenden Nameii nach drei Richtungen hin
geltend zn machen : „ Seine Mitglieder tvill er durch die BercinZ -
abcnde mit den edelsten Errungenschaften der Kunst vertraut

»nachen . Weitere und weiteste Kreise der Bevölkerung , besonder ? die

weniger bemittelten Schichten will er für die Religion der Kunst —
im Wagnerschen Sinne — gewinnen , ihren Tempel ihnen auf -
schliefen und ihnen selige Erquickung nach des TageS hastenden
Sorgen bieten . Unbegüterten und in Not gerate , ren Künstlern will

er . soweit eS in seinen Kröftel , steht , beispringen . " ». Ic.

Naturwissenschaftliches .
Der Ursprung der Bakterien . Die Lehre von der

tlrgcugrlng der Bakterien ist durch die Forschungen von F. Cohn
und Pasteur als unrichtig erwiesen worden , und eS wird vielfach
angenommen , dag sie seit den Urzeiten als . . konstante " Arten be -

stehen , allerdings mit der Einschränkung , dast sich ihre Eigen -
schaften unter dem Einfluß der Lebensbedingungen verändern
kommen . Auch die Ansicht , daß Bakterien durch Fortpflanzung
mehrere der Mutterzelle unähnliche Lebewesen hervorbringen , ist
als irrig bezeichnet worden , ferner auch der Vorgang , daß Einzel -
Individuen unter dem Einfluß veränderter Lebensbedingungen
andere Formen annehmen . Alle Versuche , eine Entstehung der
Bakterien aus schon vorhandenen Organismen herzuleiten , waren
bisher erfolglos . Wie Dr . Laucnstein in der Wochenschrist „ Um-
schau " fFrankfurt a. M. s mitteilt , hat sich nun Profestor Dunbar ,
der Leiter des hygienischen Instituts in Hamburg , fortgesetzt mit
der wissenschaftlichen Untersuchung des Elbe - , Oder - und Weichsel -
waffers beschäftigt , und schon 189L war ihm die Reinkultur einer
Algenzclle aus der Faniilic der Palmellazeen ( Grünalgen ) ge -
lungen . Tie Algen unterscheiden sich von den Bakterien Haupt -
sächlich dadurch , daß sie Blattgrün enthalten . Diese Wasserunter -
suchungcn brachten Dunbar auf den Gedanken , die Bakterien
könnten zu dem LebenökrciS der chlorophyllhaltigen Algenzellen ge -
hören . Er fand nämlich innerhalb der Algenzellen sternförmig an -

geordnete Stäbchen und nahm an . daß diese Bildungen in ihnen
entstanden loären . Bon seinen Neinkulturen impfte er dann Teile

auf destilliertes Wasser und steriles LeitungSwuster über und
konnte so feststellen , daß sich die übergeimpften Kulturen sehr bald

AU den Algenbakterien gesellten . Dunbar schloß Iveiter . daß die

mineralischen Beimengungen deS Flußwassers die Algenzellen zur
Erzeugung bon Bakterien bestimmt hatten . Er hat die Versuche
rastlos fortgesetzt und gefunden , daß aus Algeuzellcn unter be -
stimmte » Voraussetzungen sowohl Bakterien als auch Hefe - und

Schimmelpilze entstehen I Da es in der Umgebung deS Menschen
überall Bakterien . Schimmel - und Hefepilze gibt , mußten die

Untersuchungen DunbarS mit größter Sorgfalt vorgenommen
werden . Er konnte bei seinen Reinkulturen bemerken , daß in den

grünen Algenzellen nach wenigen Tagen bestimmte Veränderungen
vor sich gingen : das Blattgrün verschwand , ferner vermehrten sich
in den Zellen die hellen kugligen Gebilde , die Zellenmembran
brach durch und der Jnlmlt der Zelle trat nach außen , die aus dem

Jellleib ausgetretenen Gebilde formten sich dann zu verschieden -
artige » Bakterien um , z. B. zu Kokken , zu Stäbchen , zu Hefe - und

Schimmelpilzen mit ihrem eigenartigen Stengelwerk und ihrer
Sporcnbildung . Als Nährflüssigkeit für seine Reinkulturen be -

nutzte Dunbar gezuckertes Kartoffelwasser und Zuckerbouillon .
Aeltere Kulturen eigneten sich viel bester zur Erzielung der Balte -
rten als frisch angesetzte . Je chlorophhllreicher die Algenkultur war ,
desto geringer Ivar oie Aussicht auf Bakterienbildung . Alle Zusätze
aber , die da- Z Zellgrün in farbloses Plasma verwandelten , er -

holjten die Neigung zur Bakterienbildung . Dunbar ist auf Grund

seiner Versuche überzeugt , daß das sehr häufige Auftreten der

Bakterien in den Algenkulturen , die vor dem Beginn der Versuche
rein und batterienfrei waren , weder durch eine Verunreinigung
der Nährböden , noch der Zusätze , noch durch Luftinfektion eine

hinreichende Erklärung finden könne . Die Tatsache , daß Bakte -
rien von Algen erzeugt iverden können , wäre von unermeßlicher
Tragweite für die Ausklärung dieser so unendlich wichtig ge -
Wordenen Klasse von Lebewesen . Man wird daher der weiteren

Verfolgung dieser Untersuchungen eine gespannte Aufmerksamkeit
entgegen bringen müssen .

Psychologisches .
lclg . Jntelligenzprüfung von Schülern und

Studenten . Höchst interessante Untersuchungen über die

Intelligenz sind in der psychiatrischen Klinik der Universität Greifs -
Wald angestellt . Bei einem Vergleich zwischen Volksschülern und
Bürgerschülcrn war der Unterschied nicht sehr groß , trotzdem die
«rstere « aus ärmeren Familien stammen und häufig angehalten
werden , zum Unterhalt der Familie beizutragen , sei eS durch Boten¬
gänge oder durch Semmeln - oder Milchaustragcn in der Frühe
de « Tages , obgleich also die häusliche Erziehung leiden mußte .
Rehr Interesse hat für uns die Untersuchung von Studenten .
Fehler wurdxn von ihnen weniger gemacht , obgleich es auffällig
war , daß manche Fragen gerade durch ihre Einfachheit zu ver -
blüffe » schienen und langsamere Antivorten verursachten . Die
Durchschnittszeit , die die Studenten und die einzelnen Klassen zur
Antwort brauchten , entsprach indes nach Dr . Klieneberger
tDeutsch . Medizin . Wochenschrift ) durchaus der Richtigkeit der
Autwort . Zugleich stellte es sich heraus , was eS ausmacht , wenn

sich jemand läugcre Zeit nicht mit einem besonderen Gebiet d « r

Wissenschaft beschäftigt hat . So z. B. wußten 25 Proz . der Unter¬
suchten , akademisch Gebildete , nicht , wie viel Tage das Schaltjahr
zählte , drei gaben sogar für den Weihnachtstag ein falsches Datum
an . Diese Ergebnisse werden sich auch in anderen Städten wieder -
finden . — Bei dem Vergleich der Untersuchung der Studenten und
Schüler mit Soldaten fand sich , daß die Durchschnittszeit der Ant -
Worten bei letzteren länger war und die falschen Antworten der
Zeit vollkommen entsprachen . Die Volksschüler der letzten Klasse
waren ganz entschieden den Soldaten in geistiger Beziehung als
überlegen anzusehen . Ueberhaupt wurden Fragen nach den aller -
einfachsten Dingen , deren Kenntnis als Allgemeingut zu betrachten
ist . je nach dem Grads der Verstandsentwicklung verschieden be -
antwortet . Was die Zeitmessung anbetraf , so brauchten die
Studenten zur Beantwortung einer Reihe von Fragen die Hälfte
der Zeit wie die Soldaten . Schnelligkeit und Richtigkeit der Ant -
wort , soweit eS sich um einfachste Fragen handelte , ergaben nach
Klieneberger einen Maßstab für die Bemessung deS Grade « der
Intelligenz .

Humoristisches .

Die Clique .
Nun schaut Ihr die Edelsten der Nation
In ihrem herrlichsten Glänze I
Die Herren stützten Altar und Thron k
O laßt uns finaen im höchsten Ton
DaS Lied von der deutschen Schranze .
Sie wedeln herum , sie schwänzeln einher ,
Sind niedliche , liebe Geschöpfchen l
Sie dirigieren den höchsten Verkehr
Und spucken natürlich zwisckenher
Dem niedrigen Plebs mss Die Köpfchen k

Und fromm sind die Biedern ! So bibelfest l
Wie das für ' S „ Christentum " streitet !
Da wird intrigiert , gehetzt und gepreßt .
Bier Kanzler lang schon währte die Pest ,
Die diese „ Liebchen " verbreitet !

ES währte lange , und . ach. wer lveiß ,
Ob nicht schon neue Geschöpfe
Der Hofgunst schließen den ehernen KreiS —
Schon ivachfen vielleicht — wer weiß — wer lveiß
Der Hydra neue Köpfe . . .

— Betrachtung . Die MeierS leben sehr glücklich zusammen .
Bei denen hat die Frau die lveißen Hosen an !

— Moskauer Polizei . „ Was ist denn da » für eine neue
Einrichtung , einzubrechen , ohne die Polizei vorher ins Vertrauen zu
ziehen ? Ihr wolltet wohl die ganze Beute allein einstecken , Ihr
Gaurn ? !"

CvJugend " . )

Notizen .
— Ein Theaterskandal spielte sich am Sonnabend im

„ K l e i n e n T h e a t e r " ab . Agnes Sorma gastierte als „ Nora "
in Ibsen ? Drama . Sie hat bisher an 6V0mal die Rolle nach der
Ueberietzung W. Langes gespielt . Da aber diese Uebersetzuug vom
Deutschen Theater erworben ist . erwirkte eS durch Herrn Lange einen
Einhaltsbefehl gegen die Benutzung dieser Uebertragung . Um zu
überlvachen . ob tfTO » Sorma nicht doch den verbotenen Text
benutze , waren zwei Stenographen erschienen , die mit -
stenographierten . Das reizte die Künstlerin und erschwerte ihr
Spiel und die ganze Aufführung , die zudem durch die Absage der
Darstellerin von Frau Linde erheblich litt . Das Publikum nahm
Partei , eS forderte und erlangte die Exmittierung der stenogravhic -

künstlerische Wirkung war eS natürlich
wird «IS echte Theateraffäre durchgenhe » wird

Gcschäftöncid und SchauspiclertrickS noch er -
heblich aufgebauscht .

— In den K a m m e r s p i e l e n des Deutschen Theater «
findet Sonnabend , den 9. November , die Erstaufffibrung
von Frank Wedekinds simfaktigem Schauspiele . Marquis
von Keith " statt .

— Ein neue « Drama von H. HeijermanS —

„ Rettung " — wurde in Amsterdam aufgeführt .

— Professor Robert Koch ist nach anderthalbjähriger
Abwesenheit wieder nach Berlin zurückgekehrt Die von ibm ge -
leitete Expedition nach Südostafrika galt der Ersorichung der Schlaf -
krankheit , deren Erreger Profestor Koch entdeckt hat . Da auch ein
Mittel gegen die gefährliche Krankheit , die durch Stechfliegen ver -
breitet wird , gefunden wurde , so ist schon jetzt der Zweck der
Expedition als im wesentlichen erreicht zu bezeichnen .
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